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G=ï3S Sie rotlbe 9îebe färbt fid) rot.
Von Ifabel le Kai fer.

@S==9

Die toilde Rebe färbt fid) rot.
Der Wind fegt durd) die Reide ;

Run nabt die blaffe Winternot
Im feuchten Rebelkleide.

Die tuilde Rebe färbt fid) rot
Und blab find deine Wangen;
Verioebt ift, ioas der IRai uns bot
Und ioas die £erd)en fangen.

Die util de Rebe färbt fid) rot,
Die Blätter fingen leite
Im purpurfatten Weibetod
Die ftille Scblummerioeife.

Und färbt fid) aud) die Rebe rot —
IRein Kind, fo lang id) lebe,
Kein Welken unfern Blättern drobt,
Denn unfrer £iebe wilde Rebe:
Die färbt kein Rerbft bienieden rot.

Der Seibenbeuet. ««
(Ergählung oon d l f r e b Püggen berger.

3d) roar taum oier SOtinuten mit Sultane allein ge=

roefen, roäbrenb ©eter dölli mit bem gfrobhofer im oberen

Stall ein ©aar Odjfen abfjdjafete. dber id) batte bie

Spanne 3ett fdjnelT entfcRtoffen 311 einer ftiegenben ©3 er»

bung benübt, in ber fieberen ©otausfebung, bafe aud> ber

©runbfteiner oor bem ffiemeinbebeuet auf ja ober nein

bringen roerbe. Satte fdjo.n bie ungewohnte Saftig leit unb

©inbringlidjteit meiner ©orftetlungen bas fonft fo über»

Iegene ©tabdjen etroas erregt, fo roar es oielleicht noch

mehr bie ituappheit ber ©ebenïfrift, bie mir ben erfebnten

©efdjeib fo ungebadjt i,n ben Schüfe legte.
©s burfte nod), niemanb etroas merfen ober erfahren,

roar in ber Saft oon uns abgemacht roorben. dudj roälv

renb bes ©emeinbebeuets nicht, ber in ben nädjiften Sagen
beginnen foîlte. ©rft an ber Seuerlebi wollten roir uns
bann als ©rautleute su erlernten geben.

Detutod) machte ich babeim gleich, am folgenben 9Kor=

gen fdjo.n — unrebIicRierroeife — ein paar oorlaute dn=

beutungen, ©imitai aus einem bummen Sod) mut heraus:
feht ihr jet.it, roas id) für einer bin? Seht ihr, unie ich

meine Sachen burdjfefee? Xlnb bann roar es mir, roie roenn

id) mid) womöglich nach. 3 ro e i Seiten hin binben uitb feft»

legen mühte. —
Itnfer ©raunet, ber fid), übrigens gut anliefe, belanx

an jenem 3age 00,n meinem ©ater 3wei ©täfeleiln Saber
mehr als fonft in bie Ärfppe gefdjüttet. tlnb bie SDRutter
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ging mit hellem ©efkl)t, roie oo.n einem fdjweren dip be»

freit, igt Saufe ab unb su. Sie hätte halb dug ft gehabt
meinethalben, geftanb fi,e mir, als roir nad> bem ÜRijttag--

effen einen dugertblid allein am Sifdjje fafeen. ©latum,
bas roo.lle fie mir bann fpäter einmal fag.en. 3äji bebrängte
fie nur sunt Schein ein wenig um duffdjlfufe, ich wufete

roo,hl, roas fie meinte.

Den ©runb, roeshalb ich nach, gtei.erabenb neuerbings
ben ©leg nad) bem 2froh h of hinauf unter bie Srüfee nehmen

mufete, Hefe id) mir nidjit recht gelten, dun — bas roar ja
eigentlich, bo.d) felbftoerftäüb liefe! Die 3eit roar g eftern auch

gar fo Iura geroefen; roir mufeten uns bod). für ben ©e=

meinbefeeuet ein bifeefeen oerabrieben!

©ielleid)it fah idji bann aud) bie dlrotne. Sicherlich,
bas roar nur gang debenfaefee! 3d)i rooltte mir felber bann
gehörig ben ©teiltet geigen unb brauchte milch biefer Sache

wegen nachher nicht mehr mit einfältigen ©orroürfen unb

Sorgen Rerumsuquäleit!

Die neue ©lagb fafe hinter einem Saufen grüner .Söhnen

am grofeen fîamilientifd), als ich in bie ©lirtsfiube trat.
Sie errötete leicht, tat aber gemeffen unb fremb, unb ich

fefete mich fteif an meinen ©lab. ©s geht! rooltte ich. in»

nerltd) feftfteHen. Dabei roar mein Serg augenblidlid) ihrer
dähe froh- ©teine dugen taten ftd) roofe! an ihr, unb ich

mufete ihnen eine Spanne lang ben (gefallen tun. So lieb

0---SS Die wilde Rebe färbt sich rot.
Von Isabelle Kaiser.

SS----S

Me wilcie Kebe färbt sich rot.
ver Vchnâ fegt cturch ctie Ifeiäe:
Nun naht ctie blasse ^internst
Im feuchten Nebel Klei c!e.

Nie wilcke Nebe färbt sich rot
llncl blaß sincl cielne langen:
Verwebt ist, was cler Mai uns bot
llnci was clie Lerchen sangen.

Nie wilde Nebe färbt sich rot.
vie glätter singen leise

Im purpursatten MibetocZ
vie stille 5chlummerweise.

llnä färbt sich auch clie Nebe rot —
Mein Nincl, so lang ich lebe.
Nein Mlleen unsern glättern clroht,
Venn unsrer Liebe wilcle Nebe:
vie färbt leein gerbst bienieclen rot.

°°°--> Der Heidenheuet.
Erzählung von Alfred Huggen berger.

Ich mar kaum vier Minuten mit Juliane allein ge-

wesen, während Peter Rölli mit dem Frohhofer iin oberen

Stall ein Paar Ochsen abschätzte. Aber ich hatte die

Spanne Zeit schnell entschlossen zu einer fliegenden Wer-
bung benützt, in der sicheren Voraussetzung, daß auch der

Erundsteiner vor dem Eemeindeheuet auf ja oder nein

dringen werde. Hatte schon die ungewohnte Heftigkeit und

Eindringlichkeit meiner Vorstellungen das sonst so über-

legene Mädchen etwas erregt, so war es vielleicht noch

mehr die Knappheit der Bedenksrist. die mir den ersehnten

Bescheid so ungedacht in den Schoß legte.
Es durfte noch niemand etwas merken oder erfahren,

war in der Hast von uns abgemacht worden. Auch wäh-
rend des Gemeindeheuets nicht, der in den nächsten Tagen
beginnen sollte. Erst an der Heuerletzi wollten wir uns
dann als Brautleute zu erkennen geben.

Dennoch machte ich daheim gleich am folgenden Mor-
gen schon — unredlicherwei.se ^ ein paar vorlaute An-
deutungen. Einmal aus einem dummen Hochmut heraus:
seht ihr jetzt, was ich für einer bin? Seht ihr. wie jch

meine Sachen durchsetze? Und dann war es Mir, wie wenn
ich mich womöglich nach z w e i Seiten hin binden und fest-

legen müßte. —
Unser Brauner, der sich übrigens gut anließ, bekam

an jenem Tage vo.n meinem Vater zwei Mäßlein Haber
mehr als sonst in die Krippe geschüttet. Und die Mutter
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ging mit hellein Gesicht, wie von einem schweren Alp be-

freit, im Hause ab und zu. Sie hätte bald Angst gehabt
meinethalben, gestand sie mir, als wir nach dem Mittag-
essen einen Augenblick allein am Tische saßen. Warum,
das wolle sie mir dann später einmal sagen. Ich bedrängte
sie nur zum Schein ein wenig um Auffchskuß, ich wußte

wohl, was sie meinte.

Den Grund, weshalb ich nach Feierabend neuerdings
den Weg nach dem Frohhof hinauf unter die Füße nehmen

mußte, ließ ich mir nicht recht gelten. Nun — das war ja
eigentlich doch selbstverständlich! Die Zeit war gestern auch

gar so kurz gewesen: wir mußten uns doch für den Ge-

meindeheuet ein bißchen verabreden!

Vielleicht sah ich dann auch die Alwine. Sicherlich,
das war nur ganz Nebensache! Ich wollte mir selber dann
gehörig den Meister zeigen und brauchte mich dieser Sache

wegen nachher nicht mehr mit einfältigen Vorwürfen und

Sorgen herumzuquälen!

Die neue Magd saß hinter einem Haufen grüner Bohnen
am großen Familientisch, als ich in die Wirtsstube trat.
Sie errötete leicht, tat aber gemessen und fremd, und ich

setzte mich steif an meinen Platz. Es geht! wollte ich in-
nerlich feststellen. Dabei war mein Herz augenblicklich ihrer
Nähe froh. Meine Augen taten sich wohl an ihr, und ich

mußte ihnen eine Spanne lang den Gefallen tun. So lieb


	Die wilde Rebe färbt sich rot

